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3.3  Die Rolle des Hundes in der Sozialen Arbeit 
mit Kindern und Jugendlichen

Hunde sollten im Rahmen der Sozialen Arbeit möglichst so zum Einsatz ge-
bracht werden, dass sie die zentrale Aufgabe der Sozialen Arbeit möglichst 
gut unterstützen können. Entsprechend des obigen Erklärungsmodells 
(Kap. 3.1) sollte der Hund also dazu beitragen, die genannten möglichen 
Stressfaktoren bei Kindern und Jugendlichen abzubauen. Ich möchte dies 
anhand des folgenden Beispiels veranschaulichen.

In das Jugendzentrum einer Kleinstadt kommt seit einigen Wochen ein Mäd-
chen, das offensichtlich Anschluss sucht, aber dabei sehr schüchtern und ge-
hemmt auftritt, so dass die anderen Besucher mit Ablehnung reagieren. Die So-
zialarbeiterinnen haben mehrmals versucht, Kontakt aufzunehmen, jedoch ist 
das Mädchen sehr verschlossen und nicht zu einem Gespräch zu bewegen. 
Nach kurzer Zeit verlässt es daher den Jugendtreff meist wieder, um am nächs-
ten Tag erneut einen Versuch zu starten.

Die sozialen Austauschprozesse laufen nicht rund. Die Kommunikation ist 
erschwert. Es ist anzunehmen, dass das Mädchen in diesem Zusammenhang 
unter Stress leidet. Die Sozialarbeiterin hat die Aufgabe, etwas zu ermögli-
chen, das geeignet ist, diesen Stress abzubauen. In der Rolle der Unterstüt-
zenden tritt nun die Sozialarbeiterin mit Hund im Jugendtreff auf.

Die Sozialarbeiterin betritt den Jugendtreff mit dem angeleinten Hund. Die 
anwesenden Jugendlichen beachten den Hund nicht weiter, denn sie kennen 
ihn bereits. Vorsichtig steuert die Mitarbeiterin mit dem Hund das Mädchen an, 
das allein an einem Tisch sitzt. Sie fragt das Mädchen, ob es sich vor dem Hund 
fürchte und er daher lieber wegbleiben solle. Das Mädchen antwortet jedoch, 
dass der Hund sich ruhig nähern dürfe, weil es Hunde sehr gern habe.
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Während dieser ersten Kontaktaufnahme entsteht ein kleines Gespräch, das 
zunächst den Hund zum Thema hat. Im Verlauf des Gesprächs kommen die an-
deren Kinder und Jugendlichen hinzu und erzählen über ihre Erfahrungen mit 
dem Hund. Das Mädchen wird zunehmend in das Gespräch einbezogen. Es 
entsteht ein Dialog mit den anderen Besuchern. Nach diesem ersten Anlauf 
sucht das Mädchen in den folgenden Tagen den Kontakt zur Sozialarbeiterin 
mit Hund, um jeweils ein kleines Gespräch über den Hund zu führen. Nach 
einer Woche bittet das Mädchen, einen kleinen Spaziergang mit dem Hund un-
ternehmen zu dürfen. Die Sozialarbeiterin geht darauf ein; das Mädchen kann 
den Hund an der Leine im Beisein der Sozialarbeiterin draußen spazieren füh-
ren. Während des Spazierganges erzählt das Mädchen, dass es nach der Tren-
nung der Eltern nun mit der Mutter neu in die Stadt gezogen sei und noch nie-
manden kenne. Es äußert Gefühle von Traurigkeit und Frustration über den 
Verlust der alten Freunde und über die Trennung der Eltern.

Hier wird deutlich, dass ein lebensveränderndes Ereignis in der Biografie des 
Mädchens Stress ausgelöst hat. Die Versuche des Mädchens, neue Kontakte 
zu knüpfen, scheitern zunächst daran, dass sich das Mädchen in dieser Situa-
tion nicht angemessen verhält. Es benimmt sich stattdessen verschlossen 
und unkommunikativ. Die Sozialarbeiterin übernimmt die Rolle der Vermitt-
lerin und Unterstützerin und setzt hier bewusst den Hund ein, um einen Zu-
gang zur Klientin zu finden. Der Hund ist also im erweiterten Sinne als Unter-
stützer und als Motivationsgeber aktiv. Der anwesende Hund bietet dem 
Mädchen die Möglichkeit, den Kontakt über ein „neutrales“ Thema zu den 
anderen Besuchern aufzunehmen. Denn zur Bearbeitung des eigentlichen 
Problems ist eine Vertrauensbasis notwendig, die erst aufgebaut werden 
muss.

Über die Wirkungen des Einsatzes von Tieren in verschiedenen Interventi-
onsformen wird in jüngsten Veröffentlichungen bereits berichtet.

Vernooij und Schneider (2010) versuchen mit Hilfe von Beobachtungsstu-
dien die Effekte und Wirkungsweisen von Tieren auf Menschen in ihrem Werk 
„Handbuch der Tiergestützten Intervention“ zu beschreiben. Allerdings liegt 
hier die Gewichtung im innerpersonellen, psychologisch-therapeutischen 
Bereich und nicht in ökologischen oder systemischen Bezügen der Sozialen 
Arbeit. Die Autorinnen gehen davon aus, dass die tiergestützte Intervention 
u. a. Einfluss auf die Bereiche der Motorik und des Körpergefühls, der Wahr-
nehmung sowie der Soziabilität und Emotionalität haben kann. Dieser Ein-
fluss kann u. a. durch die Förderung des ganzheitlichen Lernens, der Selbst-
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steuerung sowie emotionaler und sozialer Kompetenzen durch Tiere erklärt 
werden.

Systematische und repräsentative Untersuchungen zur Bedeutung und 
Wirkung des Einsatzes von Hunden in der Sozialen Arbeit liegen bislang al-
lerdings kaum vor. Es bleibt zu hoffen, dass mit zunehmender Diskussion um 
dieses spezifische Arbeitsfeld mehr Augenmerk auf die Erforschung der 
Mensch-Hund-Beziehung im professionellen Bezug als Maßnahme der Sozi-
alen Arbeit gelegt wird.

An dieser Stelle möchte ich der Frage nachgehen, warum gerade das Haus-
tier Hund einen hohen Stellenwert in Fragestellungen der Sozialen Arbeit 
einnehmen kann.

Feddersen-Petersen (2004) beschreibt in ihrem Werk „Hundepsychologie“, 
dass es kein Zufall war, dass gerade der Wolf domestiziert wurde:

„Hunde verfügen über ein sehr klares und ausgeprägtes Ausdrucksverhalten, 
das Emotionen, Absichten und Stimmungen offenbart, und sie besitzen die be-
merkenswerte Fähigkeit, ‚artliche Barrieren’ zum Verständnis unseres Ausdrucks 
zu überwinden“ (Feddersen-Petersen 2004, 83).

Kein anderes Haustier tritt in engere soziale Beziehung zum Menschen und 
besitzt die Fähigkeit, in direkte soziale Kommunikation mit diesem zu treten. 
Diese „direkte soziale Kommunikation“ ist es, die den Einsatz des Hundes in 
den verschiedensten sozialen Prozessen und Beziehungen so wertvoll 
macht. Sein Zugang ist immer authentisch, immer gleichartig und deswe-
gen für den Klienten oder Adressaten Sozialer Arbeit nachvollziehbar.

„Kommunikation […] ist somit etwas Ganzheitliches, basierend auf der ausge-
prägten hundlichen Fähigkeit zur Gestaltwahrnehmung, der Fähigkeit, Reiz-
kombinationen nicht nur an der Gesamtheit ihrer Einzelmerkmale, vielmehr 
darüber hinaus an bestimmten Beziehungsstrukturen zwischen diesen Einzel-
merkmalen zu erkennen und zu bewerten“ (Feddersen-Petersen 2004, 93).

Nun stellt sich die Frage, ob es in diesem Zusammenhang sinnvoll ist, den 
Hund im sozialpädagogischen Einsatz als „Therapiehund“ zu bezeichnen. Ich 
möchte vor allem dem inflationären Gebrauch des Begriffs „Therapiehund“ 
vorbeugen. Deshalb schlage ich vor, diese Bezeichnung nicht in Zusammen-
hang mit sozialpädagogischer Zielsetzung zu verwenden. Die Autoren Ver-
nooij und Schneider (2010, 192) definieren hierzu:
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„Als Therapie- bzw. Therapiebegleithund sind diejenigen trainierten bzw. 
ausgebildeten Tiere zu bezeichnen, die in begleitender und unterstützender 
Funktion in therapeutische Prozesse oder Konzepte eingebunden werden.
Als Sozialhunde sind diejenigen (mehr oder weniger) trainierten Hunde zu 
bezeichnen, die zeitweilig für die Begegnung mit Menschen eingesetzt wer-
den, um deren Wohlbefinden zu erhöhen oder bei der Entwicklung bestimm-
ter Kompetenzen als hilfreiches Medium fungieren. Sie werden vornehmlich 
eingesetzt bei alten Menschen, bei unterschiedlich beeinträchtigten Men-
schen, bei Kindern und Jugendlichen mit auffälligem und / oder delinquen-
tem Verhalten. Die Tiere werden nicht für spezifische Dienstleistungen ausge-
bildet“.

Nach dieser Definition ist eine Ausbildung von Hunden für den Einsatz in der 
Sozialen Arbeit (hier als Sozialhund bezeichnet) nicht unbedingt notwendig. 
Dies erscheint nicht nachvollziehbar. Soll der Hund professionell in die Sozi-
ale Arbeit miteinbezogen werden, ist aus meiner Sicht ein methodisches 
Vorgehen, eine den spezifischen Anforderungen entsprechende Ausbildung 
und eine angemessene Sozialisation des Hundes zwingend notwendig. Nä-
here Informationen zu den verschiedenen Ausbildungsmöglichkeiten von 
Hund und Mensch werden in Kap. 5.2 gegeben.

Abschließend möchte ich dafür plädieren, dass Hunde in der Sozialen Ar-
beit nicht als Therapiehunde bezeichnet werden, sondern einfach als „Hunde 
in der Sozialen Arbeit“ oder alternativ als „Sozialbegleithunde“, jedoch völlig 
unabhängig davon immer eine fundierte Vorbereitung und Ausbildung er-
halten, bevor sie in pädagogischen Kontexten eingesetzt werden.

3.4 � Ziele und Methoden der hundgestützten 
Sozialen Arbeit mit Kindern und 
Jugendlichen

Ziele

Vor dem Hintergrund der Qualitätsstandards der jeweiligen Arbeitsfelder 
und auf der Basis der gesetzlichen Ausgangslagen der §§ 1, 11 und 13 SGB VIII 
können folgende Globalziele der Arbeitsfelder in der Kinder- und Jugendar-
beit festgehalten werden:
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